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18 % der Anlandungen erfaßten, ermöglichten eine Auf teilung auf diese Unter-
gebiete . Danach zeigt die nachfolgende Tabelle, daß über 75 % der Fänge aus 
der eigentlichen Ostsee im Bornholm- und südlichen Gotland Becken erzielt 
worden sind. Wegen des Rückganges der Nordsee-Erträge ist de.r Fischerei-
aufwand seit 1973 wieder stark angestiegen. Eine Korrektur der Reiseerträ-
. ge hinsichtlich der wahrscheinlich gestiegenen Fangkraft (stärkere Motore 
u. a.) war nicht möglich. Daher zeigt die Zunahme dieser Werte nicht not-
wendigerweise eine größere Bestandsdichte an. Die 8terblichkeitswerte lie-
gen seit vielen Jahren unverändert hoch (fischereiliche Nutzung über 50 %). 
Dorschanlandungen in t 
Arkona Bornh. Danz. Gotland Ges. Anz. Anlandung pe r 
Jahr Becken Tief Tief Becken Reisen Reise in t 
1969 6329 6329 691 9.16 
1970 6974 6974 777 8.98 
1971 3693 3 3696 387 9.55 
1972 3665 494 4159 380 10.94 
1973 9923 3729 13652 1112 12.27 
1974 x) 339 4017 1943 3131 9430 741 12.72 
x) vorläufig 
Die Altersbesti.mmun~ bei Dorschen östlich von Bornholm ist noch immer 
außerordentJic,h sc,hw.i.erig. Von etwa 7000 Otolithenlesungen der Jahre 1973 
und 1974 waren rund 50 % als unsicher zu bezeichnen (Kieler Bucht, 5 %). 
Der Anten der fragliehen Ermittlungen ist signifIkant mit dem Alter korre-
liert (p <0,001). Er nimmt von 36 % in der Altersgruppe 1 auf 87 % in 
der Gruppe 10 zu. Eine nähere Analyse an 500 Otolithen zeigte, daß die De-
finition des ersten Ringes weitaus unsicherer als die des zweiten und letzte-
re wieder schwieriger als die des dritten Ringes ist. Für jeden Ring nimmt 
aber der Anteil der unsicheren Kennzeichnungen mit dem Alter der Fische 
zu. Hier sind also zwei Effekte einander überlagert. Die größten 8chwierig-
keitenbietet aber das Erkennen des ersten Jahresringes. Die Ursache lie ß 
sich bislang nicht deuten. 
F. Thurow 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Außenstelle Kiel 
Fangsituation im Januar 1976 in der Nordsee 
(Ergebnisse der 24. Forschungsfahrt des FFK "801ea") 
Der FFK "801ea" lief am 7.1.1976 zu seiner 24. Forschungsreise aus mit 
dem Ziel, die Aufnahme und Überwachung der Grundfischbestände in der süd-
lichen und nördlichen Nordsee durchzuführen. Dabei wurde die deutsche Kut-
terflotte ständig über die Fangergebnisse und den 8tandort der "801ea" unter-
richtet. 
Bis auf wenige Tage war der ge samte Monat Januar 1976 durch 8tark- Wind ge - . 
kennzeichnet, der für die Kutterflotte eine Fischerei so gut wie unmöglich 
machte. 
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Bei Auslaufen der "Solea" am 7.1.1976 ging ein Teil der Kutterflotte nach dem 
schweren Orkan dem Kabeljaufang um Helgoland nach, wo die Fänge sich auf et-
wa 3 KorbjStd. beliefen. Die Ware fiel klein aus, hauptsächlich die Sorte V. Die 
"Solea" fischte zuerst einen Tag mit der Flotte zusammen, erzielte vergleichba-
re Ergebnisse und bewegte sich dann weiter westw. bis nördl. von Juist sowie spä-
ter zum Borkum Riff, wo die Fänge besser und die Sortierung größer ausfielen. 
Einige Kutter, die nach Westen folgten, fingen bis zu 20 KorbjStd. der Sortierung 
V - IV. Dieser Kabeljau in Größen zwischen 30 und 45 cm Länge gehörte, aus-
schlie ßlich dem .als "gut" zu bezeichnenden Jahrgang 1973 an, der bereits im 
Vorjahr, allerdings noch sehr klein, erstmalig in die Fischerei eintrat. 
Auf dem Weg zu den Fangplätzen um die Orkneys und den Shettlands, Gebiete, 
die unseren Kuttern noch wenig bekannt sind und zukünftig mehr von der "Soleal! 
erschlossen werden, wurden 66 große norwegische Ringwaadenboote querab 
South Shields auf engstem Raum angetroffen, die dem Sprottfang nachgingen. 
Im Gebiet östlich des Moray Firths und der Orkneys fing die "Solea" in mehr 
als 6 einstündigen Hols zwischen 8 - 16 Korb kleine Wittlinge in den Längen 20 -
28 cm (23 cm größte Häufigkeit) und meist in gleicher Menge Schellfische, 
wahrscheinlich des Jahrganges 1974, in den Längen zwischen 18 - 26 cm (21 cm 
größte Häufigkeit). Die weite Verbreitung und Populations dichte dieses Schell-
fischjahrgangesin diesem Gebiet lassen auf gute zukünftige Erträge hoffen. Im 
gleichen Gebiet, 14 sm östlich der Orkneys, wurden größere Konzentrationen 
von Dornhai mit Stundenfängen zwischen 360 - 1320 kgj Stunde angetroffen. Die 
Länge der rJij lag zwischen 45 - 80 cm, die der.\?~ zwischen 41 und 100 cm. 
Wegen eines mehrere Tage anhaltenden Orkans konnte die "Solea" westlich der 
Shetlands nur gelegentlich fischen und war gezwungen, den Hafen von Lerwick 
aufzusuchen. 
Die Fischerei mit dem Kabeljaugummihopser wurde nach Wetterbesserung im 
Gebiet westUc:h von Esbjerg und der deutschen nordfriesischen Küste einschließ-
lich Helgoland für 2 Tage fortgesetzt. Während die deutsche Kutterflotte nach 
dem Sturm auf dem Borkumriffgebiet keine lohnenden Kabeljaumengen mehr an-
traf, konnte die "Solea" an der dänisch-deutschen Küste gute Schollenfänge des 
hier stark vertretenen Jahrganges 1972 und Kabeljaumengen zwischen 3 - 6 
KorbjStd. melden. Ein Teil der Flotte erschien kurze Zeit darauf in dem ange-
gebenen Gebiet. 
Westlich von Sylt wurden in einem 2-stündigen Hol mehr als 150 Korb laichen-
der Klieschen mit einer mittleren Länge von 16 cm gefangen. 
Zur Verbreitung des Kabeljaus in der deutschen Bucht ist zu vermerken, daß 
die größten Konzentrationen mit stark gefüllten Mägen mit Schwimmkrabben 
(Portunus holsatus), Einsiedlerkrebsen (Eupagurus bernhardus) und Nordsee-
garnelen (Crangon vulgaris) korreliert waren. Diese drei Arten, deren Vor-
kommen auf eine bestimmte Region - 24 - 29 m Tiefe - beschränkt waren, 
dürften als bevorzugte Hauptnahrung zu dieser Zeit dem Kabeljau gedient ha-
ben. (Das schließt nicht aus, daß gelegentlich von Einzelindividuen andere 
Nahrung aufgenommen wird. So hatte ein Kabeljau 22 Seenadeln gefressen.) 
Es liegt daher die Vermutung nahe, daß bei niedrigen Wassertemperaturen 
im Winter Schwimmkrabben, Einsiedlerkrebse und Garnelen, die sich noch 
im Tiefen aufhalten, die Kabeljau auf bestimmte Tiefenzonen konzentrieren, 
was in der inneren deutschen Bucht zu guten Fangerträgen führte. In warmen 
Wintern (1973 und 1974) jedoch halten sich diese 3 Krebstierarten im Fla-
chen und in den Watten auf, was auch der Grund für die Fortsetzung der Gar-
nelenfischerei im Winter ist, und dürften somit für die Küstenkutter auf Tiefen 
zwischen 24 - 29 m zu keinerlei Kabeljaukonzentrationen führen. 
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Diesen interessanten Zusarp.menhängen wird durch weitere Magenuntersuchun-
gen in der .deutschen Bucht mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden. 
G. Rauck 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
Kabeljau-Untersuchungen in der Deutschen Bucht mit FFK 1I Sole a" 
Alljährlich erscheint der Kabeljau in den Monaten Oktober bis Februar/März 
in der Deutschen Bucht zur Überwinterung. Die Stärke dieses Bestandes ist 
von ausschlaggebender Bedeutung für unsere kleine Hochseefischerei. Wäh-
rend der Nordsee -Kabeljau in den Somm.ermonaten einen Fanganteil von 20 
bis ·50 % einnimmt, bestehen die Anlandungen in den Monaten November bis 
Februar meistens zu über 80 % aus dieser Fischart. Das Fanggebiet ist im 
Winter dabei fast ausschließlich die Deutsche Bucht. 
Es galt zu überprüfen, ob in diesen Monaten während der Vorlaichzeit andere 
nennenswerte Vorkommen an Kabeljau südlich der Doggerbank zu entdecken 
sind. Deshalb wurde FFK "Solea" inder Zeit vom 5. -17.12.1975 auf 40 
Fischereistationen bei einer Gesamtschleppzeit von 50,5 Std. in dem in Abb.l 
dargestellten Gebiet eingesetzt. Als Fanggerät diente dabei ein Kabeljau-
Gummihopser mit einem Umfang von 526 Maschen a 80 mm Maschenweite, 
ausgerüstet mit einem Sprott-Innensteert von 10 mm Maschenweite. 
Der mittlere Stundenfang in der Deutschen Bucht betrug bei einer Schleppge-
schwindigkeit von etwa 3, 5 kn 145 kg Kabeljau. Außerhalb der De utschen 
Bucht, zwischen Ameland, der Braunen Bank, dem Silver Pit, der weißen 
Bank und der südlichen Schlickbank dagegen lag der mittlere Fang je Stunde 
bei 24 kg Kabeljau. Zwar waren hier die Tiere mit 1,5 kg Durchschnittsge-
wicht pro Stück größer als in der Deutschen Bucht (1,0 kg/Tier), die Fänge 
waren jedoch durchweg kommerziell nicht lohnend. Weiter östlich zwischen 
dem Grant und der Sylt-Bank ließen sich mittlere Fänge von 65 kg/ Stunde ma-
chen, ebenfalls mit dem günstigen mittleren Gewicht von 1,5 kg/Tier. 
Der beste Kabeljau-Fang auf einem Fan,gplatz östlich von Helgoland ergab 
316 kg!Stunde (398 Tiere), außerhalb der Deutschen Bucht wurden maximal 
in einem Hol bei Terschelling 119 kg/Stunde (51 Tiere) gefangen. Es erhebt 
sich nun die Frage, was den Kabeljau veranlaßt, sich außerhalb der Laichzeit 
so eng in eine.m Gebiet zu konzentrieren. Außer einem reichen Nahrungsange-
bot sind dafür Temperatur und Salzgehalt die möglichen Ursachen. Aus den 
vollen Mägen und dem Ernährungszustarld zu schließen, war das Nahrungsan~ 
gebot überall ausreichend. Allerdings bestand derMageninhalt in der Deut-
sehen Bucht hauptsächlich allS Krebsen (Schwimmkrabben,Garnelen) außer-
halb aber aus Fischen (Plattfische, Wittlinge, Leierfische etc.). 
Die hydrographischen Messungen ergaben zunächst, daß weder bei der Tempe-
ratur noch beilI! Salzgehalt nennenswerte Unterschiede zwischen Oberfläche und 
Boden herrschten. Die Wasserkörper waren durch die Stürme vor und während 
der Reise in sich beinahe homogen. Die hydrographischen Verhältnisse am 
Grund sind folglich auch an Oberflächen-Temperaturkarten abzulesen, wie sie 
das DHI wöchentlich herausgibt. Obwohl unsere Messungen nicht immer mit 
diesen Werten übereinstimmen, sind die Isothermen der DBI-Karte von der 
Woche 10. - 16.12.75 in der Abb. 1 eingezeichnet. 
